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3ite &t &ntonterktrrI)e an tier
$oftgaffe tn Bern

von Max Feurich

aBenn wir nach ben Äirdjen ber untern 6tabt gefragt toer=
ben, fo benfen mir toobl sulefet an bie ebem. Sirche ber 21nto=

nierherren, bie fid) fo befcheiben in bie ^äuferfront ber iJ3oft=

gaffe eingliebert. Seit mehr benn oier 3abrbunberten ift bies
©ebäube feinem urfpriinglidjen 3n>ecf entfrembet, aber trofe
allen baulieben Seränberurtgen toäbrenb biefer 3eit trägt es
nod) beutlich ben Stempel geiftlidjer Sauten. 2Jiit feinen atoei
hohen Spifebogenfenftern unb ben befonbers funftooll ausge*
führten gotifcben ßaubenbögen unterfcbeibet es fid) leidjt oon
ben angrenjenben Käufern. Unter ber fiaube befinbet fid) eine
fjeiligennifdje unb feitlich ben ©ingängen finb ÏBappenfcbitber
angebracht, um öffentlich bas Senhen ber ©efcblecbter su tragen,
bie fid) burch Sergabungen bem Drbenshaus oerbient gemacht
hatten. 2tuch bie ©djlufifteine ber Sippen im ßaubengetoölbe
oben, tragen fotdje SBappenfchilber, oon benen basjenige am
Drennungsbogen bas ßreus bes 2lntonierorbens seigt. —

Der 3lntonierorben mürbe ©nbe bes 11. 3abrbunberts in
Sienne Ofère, §ranfreich) gegrünbet, nachbem eine bortige
Kirche, in ber bie ©ebeine bes heil. Antonius aufbemahrt toer=
ben, sum 5BaHfabrtsort getoorben ift. Die ©rünbung besmecfte
hauptfächlich, in eigenem ©pital fich ber tranfen, hilfefuchenben
Silger anzunehmen. Die Seliguien bes ^eiligen füllten heilenben
©influé auf eine, bamals auch hei uns oerbreitete, tgphöfe
Srantheit, 2lntoniusfeuer genannt, haben, bei ber bie franf=
haften ©lieber, nom Sranbe ergriffen, meift oerloren gingen.
Durch bie angeblichen ©rfolge erlangte ber Slntonierorben
grofje 2lusbehnung. Das Drbensgebiet tourbe in 369 Kom»
tureien eingeteilt, oon benen sroei mit ben Orbenshäufem
Surgborf unb Sern in bas ©ebiet ber ßanbfchaft Sern reichten.

her mit Wappenschildern gezierte Eingang. Die Nische rechts ist
der einzig erhaltene Strassenaltar aus der Zeit des katholischen Berns

Durch diese Türe unten am Treppentürmchen gelangte man
in die Krypta

Blick in die Postgasse. Rechts das „Antonierhaus", weiter oben die
ehemalige Post, wo sich der erste Briefkasten Berns befand
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Die Kt. Antonierkirche an der
Pottgasse in Nern

von Xlax Beuricb

Wenn wir nach den Kirchen der untern Stadt gefragt wer-
den, so denken wir wohl zuletzt an die ehern, Kirche der Anto-
nierherren, die sich so bescheiden in die Häuserfront der Post-
gasse eingliedert. Seit mehr denn vier Jahrhunderten ist dies
Gebäude seinem ursprünglichen Zweck entfremdet, aber trotz
allen baulichen Veränderungen während dieser Zeit trägt es
noch deutlich den Stempel geistlicher Bauten. Mit seinen zwei
hohen Spitzbogenfenstern und den besonders kunstvoll ausge-
führten gotischen Laubenbögen unterscheidet es sich leicht von
den angrenzenden Häusern. Unter der Laube befindet sich eine
Heiligennische und seitlich den Eingängen sind Wappenschilder
angebracht, um öffentlich das Zeichen der Geschlechter zu tragen,
die sich durch Vergabungen dem Ordenshaus verdient gemacht
hatten. Auch die Schlußsteine der Rippen im Laubengewölbe
oben, tragen solche Wappenschilder, von denen dasjenige am
Trennungsbogen das Kreuz des Antonierordens zeigt. —

Der Antonierorden wurde Ende des 11. Jahrhunderts in
Vienne (Isère, Frankreich) gegründet, nachdem eine dortige
Kirche, in der die Gebeine des heil. Antonius aufbewahrt wer-
den, zum Wallfahrtsort geworden ist. Die Gründung bezweckte
hauptsächlich, in eigenem Spital sich der kranken, hilfesuchenden
Pilger anzunehmen. Die Reliquien des Heiligen sollten heilenden
Einfluß auf eine, damals auch bei uns verbreitete, typhöse
Krankheit, Antoniusfeuer genannt, haben, bei der die krank-
haften Glieder, vom Brande ergriffen, meist verloren gingen.
Durch die angeblichen Erfolge erlangte der Antonierorden
große Ausdehnung. Das Ordensgebiet wurde in 369 Kom-
tureien eingeteilt, von denen zwei mit den Ordenshäusern
Burgdorf und Bern in das Gebiet der Landschaft Bern reichten.
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Die des Heiligenbildes beraubte Nische in der Krypta

Eine mächtige Säule trägt das Gewölbe der Krypta

Die Kircheninnenw'ände waren mit Freskomalereien
geschmückt

Sie Slntonierberren liefen fxct) in ber erften Hälfte bes 15.

3ahrbunberts in SBern nieber unb ihre nçben bem Drbensbaus
fid) hefinbliche Kapelle wirb gegen Dritte bes 3ahrbunberts
erwähnt. 'Sind) in SSern batte ber Drben bie Slufgabe, bie am
21ntoniusfeuer ©rfranften gu pflegen, begw. gu beherbergen,
wenn fie fid) auf ber Ballfahrt gur SIbtei in SBienne befanben.
3n ber ©efchichte bes 23erner=Orbensbaufes fpielte Sruber
tïrang SRang wohl bie größte Stolle. Siefer batte bie Kapelle
erweitert, bann aber, um gemachte Schulben gu becfen, unrecht»

mäßige Bege begangen, fobaß er abgefeßt werben mußte, Slus

gablreicben Schreiben hierüber geht beutlich heruor, wie fehr
bie bamalige SRegierung Bert auf Drbnung unb auf bas Bohl
jebes eingelnen SSürgers legte. —

Stach SBalerius 2lnsbetm fällt ber IBau ber Kirche in bar
3ahr 1494. 3n einer.SBergabung non 1492 ftebt benn auch: ,,ai
St. 21nthonien Kitchen an ben nüwen 23uw". SSetracßtet man
jeboch ben ©horausbau oon ber ißoftgaßbatbe, fo glaubt man
bort gwei SSauepochen feftftellen gu tonnen, fobaß man fiel)

frägt, ob 1494 wirtlich ein Steubau ober nur ein (Erweiterungsbau
ftattfanb. —

fieiber war es bem taum oollenbeten ©ebäube nur furgej
Seit befchieben, als Kirche gu bienen. 3nfolge ber fReforma»!
tion würbe ber lefete amtierenbe SSruber im SRärg 1528 bes

ßanbes oerwiefen, im Slpril bie „©ößen gu St. Slntoni" oer*

brannt, bas Slntonierßaus oertauft unb bie Kirche gum ßager-
haus entwürbigt. Ser gierliche gotifeße Sau ift aber gleichfam
als Senfmal für bie Stächftenliebe ber SSrüber, bie mit Setbft».
oerachtung fid) ber Pflege jener oerfeudjten Slermften wib
meten, bis auf ben heutigen Sag geblieben.
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Die àe8 l^eili^enì)il(ie8 keraukte ^IÌ8cìie in cier

Line inâckti^e 8ìlu!e trâ^r 6n8 lZe»olke 6er LrvptÄ

Oie Lirekeninnennâncje »Ären mit Lresl^omalereien
Ae8ekinûàt

Die Antonierherren ließen sich in der ersten Hälfte des IS,

Jahrhunderts in Bern nieder und ihre n^ben dem Ordenshaus
sich befindliche Kapelle wird gegen Mitte des Jahrhunderts
erwähnt. Auch in Bern hatte der Orden die Aufgabe, die am
Antoniusfeuer Erkrankten zu pflegen, bezw. zu beherbergen,
wenn sie sich auf der Wallfahrt zur Abtei in Vienne befanden.

In der Geschichte des Berner-Ordenshauses spielte Bruder
Franz Manz wohl die größte Rolle, Dieser hatte die Kapelle
erweitert, dann aber, um gemachte Schulden zu decken, unrecht-
mäßige Wege begangen, sodaß er abgesetzt werden mußte. Aus
zahlreichen Schreiben hierüber geht deutlich hervor, wie sehr

die damalige Regierung Wert auf Ordnung und auf das Wohl
jedes einzelnen Bürgers legte. —

Nach Valerius Anshelm fällt der Bau der Kirche in da.^

Jahr 1494. In einer Vergabung von 1492 steht denn auch: „ai
St. Anthonien Kilchen an den nüwen Buw". Betrachtet man
jedoch den Chorausbau von der Postgaßhalde, so glaubt man
dort zwei Bauepochen feststellen zu können, sodaß man sich

frägt, ob 1494 wirklich ein Neubau oder nur ein Erweiterungsbau
stattfand. —

Leider war es dem kaum vollendeten Gebäude nur kurze

Zeit beschieden, als Kirche zu dienen. Infolge der Reforma-j
tion wurde der letzte amtierende Bruder im März 1528 des

Landes verwiesen, im April die „Götzen zu St, Antoni" ver-
brannt, das Antonierhaus verkauft und die Kirche zum Lager-
Haus entwürdigt. Der zierliche gotische Bau ist aber gleichsam
als Denkmal für die Nächstenliebe der Brüder, die mit Selbst-
Verachtung sich der Pflege jener verseuchten Aermsten wid
meten, bis auf den heutigen Tag geblieben.
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Sas ©rbgefcßoß ber Sirene bient beute als geuerwehr»
magaain. Hn ber linfen ©borfeite würbe, (ohne biefelbe au
gerftören) etrt lurrn oorgebaut, ber au Uebungsawecfen bient.
Der 5Boben ift gepfläftert. 3m ©bor befanb fich f. 3. auch ein
2lltar ber SSruberfcbaft au ben „Stäblüten", angeblich weil man
non bort aus ihren herrlichen SBeinberg am Attenberg brüben
prächtig überblicfen tonnte! fRecfjts 00m ©bor führte ein an»
gebautes Dreppentürmcben aur Krtjpta, bas leiber ber Dreppe
beraubt unb oerbaut würbe, fobaß man nur mittelft einer
Seiter 00m ©rbgefcßoß aur Capelle unter bem ©bor gelangen
fann. Das Dreppengelänber in biefem Dürmcßen war aierlicß
in Stein gehauen. Durch eine Xüre gelangt man in bie Heine
Krppta, wo oor allem bie mächtige Säule in ber Mitte auffällt,
oon ber 8 Hippen ausgehen, bie bas gange ©ewölbe über»

fpannen unb tragen. SRechts 00m alten ©ingang befinbet fich
eine reigenbe fjeiligennifcße in tppifcß gotifeßem Stil. 23eacbtens=
wert ift auch bie tlnfgmetrie ihrer Tanten; ber fleine Säulen»
[ocfel tints liegt tiefer als ber wappenßattenbe ©ngel rechts,
unb boch wirft bas ©anae harmonifeß. Die Krppta befißt jefet
einen 2Iusgang nach ber ipoftgaßbalbe. Der Soben befteht, fo»

oiel ich mich entfinne, aus 3iegetftein. —
Die Kirche war oon einem Torraum aus bireft mit bem

Drbensbaus oerbunben unb bie frühere Düröffnung erfennt man
noch heute. 3u ben eigentlichen Kirchenraum würben wohl fchon

oor 3ahrhunberten 4 übereinanberliegenbe ifolgböben einge»
baut. Der erfte SSoben ift an ber Ißoftgaßfeite wegen ben hohen
fiaubenbögen erhöht. 2lber was hier urtb im aweiten Stocf be»

fonbers überrafcht ift bie reiche gresfobemalung ber beiben
fiängswänbe. Deutlich erfennt man wie fich früher SBilb an SSilb

reihte, jeweils burch rotbraune Streifen ooneinanber getrennt
unb jebes mit erläuternber Schrift oerfehen. Die Hbbilbung
geigt ein Deilbilb oon ber beffer erhaltenen Dftwanb. Mit etwas
gutem SBillen fleht man linfs oben ben Kopf bes heiligen 2ln=

tonius mit f)eiligenfchein, fowie einen Stab mit bem Kreua bes
Drbens in gorm eines großen I. fRecbts ift etwas beffer ficht»
bar eine hehörnte ©eftalt 3U erfennen, währenb in ber Mitte
anfeheinenb ein gluß bie beiben ©eftalten trennt. —

2tn ben gresfen ift bie 3eit oon ca. 440 Sohren nicht fpur»
los oorübergegangen; fie finb teilweife gang aerftört. Hucb bie
gotifeße Schrift ift faum mehr au entaiffern, wenn auch noch

fjoffnung 0orbanben ift, ein3elne Stellen frei3ulegen. —

Da bie 2Bänbe, bie SSemalung aufweifen, größtenteils
oerftellt finb, fann man 3. 3- feinen Ueberblicf über bie ©efamt»
barftelfung ber gresfen erhalten, ©s ift baßer au begrüßen,
baß gachleute bie Möglichfeit einer fReftauration prüfen unb
ein Ißrojeft ausgearbeitet wirb, um bie ehemalige Hntonierfircße
einer längft oerbienten, würbigeren Hufgäbe aurüefguführen!

DAS VERSCHLOSSENE
LAND NEPAL

Mischbevölkerung aus arisch-indischem und mongolischem
Blut

Tempelstrasse in der Hauptstadt Katmandu
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Das Erdgeschoß der Kirche dient heute als Feuerwehr-
magazin. An der linken Chorseite wurde, (ohne dieselbe zu
zerstören) ein Turm vorgebaut, der zu Uebungszwecken dient.
Der Boden ist gepflastert. Im Chor befand sich s. Z. auch ein
Altar der Bruderschaft zu den „Räblllten", angeblich weil man
von dort aus ihren herrlichen Weinberg am Altenberg drüben
prächtig überblicken konnte! Rechts vom Chor führte ein an-
gebautes Treppentürmchen zur Krypta, das leider der Treppe
beraubt und verbaut wurde, sodaß man nur mittelst einer
Leiter vom Erdgeschoß zur Kapelle unter dem Chor gelangen
kann. Das Treppengeländer in diesem Türmchen war zierlich
in Stein gehauen. Durch eine Türe gelangt man in die kleine
Krypta, wo vor allem die mächtige Säule in der Mitte auffällt,
von der 8 Rippen ausgehen, die das ganze Gewölbe über-
spannen und tragen. Rechts vom alten Eingang befindet sich

eine reizende Heiligennische in typisch gotischem Stil. Beachtens-
wert ist auch die Unsymetrie ihrer Kanten; der kleine Säulen-
sockel links liegt tiefer als der wappenhaltende Engel rechts,
und doch wirkt das Ganze harmonisch. Die Krypta besitzt jetzt
einen Ausgang nach der Postgaßhalde. Der Boden besteht, so-

viel ich mich entsinne, aus Ziegelstein. ^
Die Kirche war von einem Vorraum aus direkt mit dem

Ordenshaus verbunden und die frühere Türöffnung erkennt man
noch heute. In den eigentlichen Kirchenraum wurden wohl schon

vor Jahrhunderten 4 übereinanderliegende Holzböden einge-
baut. Der erste Boden ist an der Postgaßseite wegen den hohen
Laubenbögen erhöht. Aber was hier und im zweiten Stock be-
sonders überrascht ist die reiche Freskobemalung der beiden
Längswände. Deutlich erkennt man wie sich früher Bild an Bild
reihte, jeweils durch rotbraune Streifen voneinander getrennt
und jedes mit erläuternder Schrift versehen. Die Abbildung
zeigt ein Teilbild von der besser erhaltenen Ostwand. Mit etwas
gutem Willen sieht man links oben den Kopf des heiligen An-
tonius mit Heiligenschein, sowie einen Stab mit dem Kreuz des
Ordens in Form eines großen T. Rechts ist etwas besser sieht-

bar eine behörnte Gestalt zu erkennen, während in der Mitte
anscheinend ein Fluß die beiden Gestalten trennt. >—

An den Fresken ist die Zeit von ca. 440 Iahren nicht spur-
los vorübergegangen: sie sind teilweise ganz zerstört. Auch die
gotische Schrift ist kaum mehr zu entziffern, wenn auch noch
Hoffnung vorhanden ist, einzelne Stellen freizulegen. —

Da die Wände, die Bemalung aufweisen, größtenteils
verstellt sind, kann man z. Z. keinen Ueberblick über die Gesamt-
Vorstellung der Fresken erhalten. Es ist daher zu begrüßen,
daß Fachleute die Möglichkeit einer Restauration prüfen und
ein Projekt ausgearbeitet wird, um die ehemalige Antonierkirche
einer längst verdienten, würdigeren Aufgabe zurückzuführen!
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